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geworden waren, und die Geschichte der Entschädigungsgesetzgebung. Auf diese Weise 
entstand eine kompetent geschriebene Lokalstudie zum Thema Zwangsarbeit. 

Michael Kitzing

Nikolaus Back, 50 Jahre Filderstadt 1975 bis 2025 – eine Chronik, hg. von der Stadt Filder
stadt (Filderstädter Schriftenreihe zur Geschichte und Landeskunde, Bd. 27). Filderstadt: 
Stadtarchiv Filderstadt 2025. 408 S., Ill. ISBN 978-3-934760-30-1. € 20,–

Ziel der Gemeindereform am Beginn der 1970er Jahre war es, durch Eingemeindungen 
oder das Zusammengehen mehrerer kleiner Kommunen leistungsfähige Gemeinden zu 
schaffen, die den knapp zwanzig Jahre nach der Gründung der Bundesrepublik veränderten 
Gegebenheiten sowie den gestiegenen Ansprüchen der Bürger genügten. So sollten leis-
tungsfähige Kommunen in der Lage sein, ihren Bürgern Kindergärten, Schulen, Feuerwehr 
sowie Einrichtungen im Bereich der Kultur zur Verfügung stellen zu können. Auf den Fil-
dern waren die dortigen Gemeinden Bernhausen, Harthausen, Sielmingen, Bonlanden und 
Plattenhardt durchaus in der Lage, den nunmehr an sie gestellten Anforderungen zu entspre-
chen. Doch hatte sich in der Region südlich der Landeshauptstadt Stuttgart eine Sondersitu-
ation ergeben: In den zweieinhalb Jahrzehnten nach dem Zweiten Weltkrieg waren viele 
Menschen auf die Fildern gezogen, gleichzeitig profitierten die Fildergemeinden von Ein-
richtungen der Stadt Stuttgart – nicht nur im Freizeitbereich, sondern auch mit Blick auf 
Krankenhäuser und Schulen. Ziel der Landesregierung war es daher, auf den Fildern Ge-
meinden mit mindestens 20.000 Einwohnern zu schaffen, die aus sich selbst heraus in  
der Lage sein sollten, Institutionen in den genannten Bereichen zu finanzieren, wodurch im 
Gegenzug die Landeshauptstadt entlastet werden sollte. Einhergehend mit der Gemeinde
reform auf den Fildern sollte der Nachbarschaftsverband Stuttgart geschaffen werden. In-
nerhalb des Nachbarschaftsverbandes sollten vor allem Fragen der Raumplanung im Vorder-
grund stehen, wobei der voranschreitenden Zersiedelung entgegengetreten werden sollte. 

Im gerade skizzierten Zusammenhang kam es auf den mittleren Fildern zum Zusammen-
schluss der fünf genannten Gemeinden, Bonlanden, Plattenhardt, Bernhausen, Sielmingen 
und Harthausen, zur Stadt Filderstadt. Aus Anlass des 50-jährigen Stadtjubiläums hat 
Stadtarchivar Nikolaus Back eine Chronik der Gemeinde herausgegeben. In deren Rahmen 
begrenzt er sich jedoch nicht auf eine reine Aufzählung von Daten, vielmehr werden diese 
durch eine ganze Reihe kurzer Texte ergänzt, in denen für jedes Jahr zentrale Ereignisse 
oder auch Institutionen, die im jeweiligen Jahr geschaffen wurden, etwas näher vorgestellt 
werden. 

Den Anfang macht dabei die gerade referierte Entstehungsgeschichte der Gemeinde 
(S. 12 f.), wobei deutlich wird, dass die „Fünferlösung“ zunächst von niemandem gewollt 
wurde. So hätten Bonlanden und Plattenhardt einen Zusammenschluss zu zweit bevorzugt, 
zumal beide Gemeinden bereits einen gemeinsamen Flächennutzungsplan und damit 
verbunden den Bau eines Schul- und Sportzentrums beschlossen hatten. In gleicher Weise 
hatten Bernhausen, Sielmingen und Hardthausen bereits einen gemeinsamen Ausschuss ins 
Leben gerufen und sich ebenfalls auf den Bau einer gemeinsamen Schule geeinigt. Proble-
matisch war zudem, dass bei einem Zusammenschluss aller fünf Gemeinden die Bundes
straße B 27 die neue Kommune in zwei Teile zerschnitt. 

Bis zur Landtagswahl 1972 konnten sich die fünf Gemeinden auf keinen Zusammen-
schluss einigen, jedoch wünschte die Neugliederungskonzeption des Innenministeriums für 
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die Region Mittlerer Neckar 1973 weiterhin die Vereinigung aller fünf Kommunen. Eine in 
ihrem Ergebnis nicht bindende Abstimmung vom 20. Januar 1974 führte in den einzelnen 
nachmaligen Teilorten zu völlig unterschiedlichen Mehrheiten für stark divergierende Pro-
jekte – letztendlich setzte sich der Wunsch der Landesregierung durch. Nach vier Verhand-
lungsrunden einigten sich die Bürgermeister und Gemeinderäte der fünf betroffenen Kom-
munen zum 5. Juni 1974 auf die Gründung der neuen Gemeinde Filderlinden – ein heute 
unbekannter Name, der sich unter dem Zeitdruck der nahenden Gemeindefusion zum  
1. Januar 1975 zunächst durchgesetzt hatte. 

Mit dem Namen der neuen Gemeinde verbindet sich eine weitere kurze Notiz Backs 
(S. 14 f.). Schon 1974 wurde ein Wettbewerb ausgeschrieben, aus dem 470 Namensvorschlä-
ge resultierten, wobei bereits hier der Name Filderstadt am häufigsten genannt worden ist. 
Dem stand jedoch das Votum von Experten gegenüber. So schlug der damalige Leiter des 
Staatlichen Amtes für Denkmalpflege den Namen Fildergarten vor, um die agrarische Prä-
gung der Region hervorzuheben. Doch gefiel den Anfang Juni 1974 gemeinsam versam
melten Gemeinderäten der fünf Kommunen keiner der genannten Vorschläge. Der Bürger-
meister von Sielmingen plädierte mit Unterstützung aus Harthausen und Bernhausen  
für Filderlinden (in Erinnerung an drei charakteristische Linden bei Harthausen). Mehrheit-
lich wurde dieser Vorschlag zunächst durchgesetzt, jedoch wurden schon bald kritische 
Stimmen aus der Bevölkerung laut. Der Name verbreite eine „Dorflinden-Romantik“ und 
entspreche nicht der gewerblichen Struktur der Region. Die Diskussion war lanciert. Eine 
Bürgerinitiative aus Bernhausen sowie aus Anwohnern weiterer Ortsteile wünschte eine 
Namensänderung. Im Zuge einer Bürgerbefragung am 20. April 1975 entschied sich die 
Bevölkerung mit deutlicher Mehrheit für den Namen Filderstadt.

Die weiteren Beiträge Backs halten die Geschichte der Gemeinden im Auge. So blickt er 
unter anderem auf die Auswahl des Stadtwappens, genauso wie das Stadtarchiv in der frü-
heren Kapelle in Sielmingen vorgestellt wird. In gleicher Weise werden die Stadtoberhäupter 
der Großen Kreisstadt porträtiert. Ein weiterer Fokus liegt auf der Bildungs- und Verkehrs
infrastruktur Filderstadts. Genauso kommt der Blick auf Kirchen und kulturelle Einrich-
tungen nicht zu kurz. 

Auch hat Filderstadt in vielerlei Hinsicht im Landkreis Esslingen eine Vorreiterrolle ein-
nehmen können. So schuf Filderstadt 1985 als erste Kreisgemeinde einen Umweltschutz
referenten. Drei Jahre später war Filderstadt die erste Gemeinde des Kreises, die eine 
Frauenbeauftragte einsetzte. Seit 1987 verfügt Filderstadt über einen Jugendgemeinderat – 
es handelt sich dabei um den ersten Jugendgemeinderat in Deutschland, der aus einer 
Direktwahl aller Jugendlicher hervorgegangen ist: Vorausgegangen war im April 1985 ein 
Beschluss des Finanz-, Kultur- und Sozialausschusses des Gemeinderates, einen Stadtjugend
ring gründen zu wollen. Dabei sollte der Stadtjugendring als Dachorganisation für alle Ver-
eine, Verbände und Organisationen dienen, die sich der Jugendarbeit gewidmet haben. 
Jedoch kam der Stadtjugendring nicht zustande. So konnten sich weder die Vereine einigen, 
auch wären in einem solchen Stadtjugendring nur Jugendliche repräsentiert gewesen, die 
bereits in Verbänden organisiert waren. 1986 beauftragte schließlich der Gemeinderat „die 
Verwaltung damit, die Gründung eines Jugendgemeinderats vorzubereiten“ (S. 111), der mit 
allen Anliegen, die für die Jugendlichen relevant waren, befasst werden sollte. Tatsächlich 
wählten im Oktober 1987 alle Jugendlichen zwischen 14 und 17 Jahren, also nicht nur Schü-
ler wie andernorts, sondern auch Auszubildende, in einer Urwahl ihren ersten Gemeinde-
rat, der sich am 24. November 1987 erstmals versammelte. Unter großem Medienecho nahm 
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der damalige Oberbürgermeister die Konstituierung des Jugendgemeinderats selbst vor und 
wies den Jugendlichen umfangreiche Themenfelder wie Bildung, Soziales, ÖPNV, Radwege 
und Freizeiteinrichtungen als Beratungsgegenstände zu. Auch in den folgenden Jahrzehnten 
wurden die Rechte des Jugendgemeinderats weiter ausgebaut. So erhielt 2013 eine Vertrete-
rin des Jugendgemeinderats erstmals Rederecht bei der Haushaltsdebatte, und seit 2015 dür-
fen gemäß der Gemeindeordnung des Landes Jugendliche aus dem Jugendgemeinderat auch 
bei den Plenar- und Ausschusssitzungen des Filderstädter Gemeinderats das Wort ergreifen. 

All dies sind nur einige Eindrücke – in jedem Fall gelingt es Back und seinen Mitstreitern, 
ein vielschichtiges und lebendiges Bild der jungen Kommune zu zeichnen. 

Michael Kitzing

Sören Frommer / Joachim Jehn, Vnser Schloß und statt Gammertingen. Topografie- und 
Herrschaftsgeschichte einer schwäbischen Kleinstadt. Meßkirch: Gmeiner Verlag 2024. 
336 S. 137 Abb. ISBN 978-3-7801-1013-8. € 25,–

Die Autoren des zu besprechenden Buches beschreiten in der Stadtgeschichtsforschung 
insofern neue Wege, als sie „Archäologie und Geschichte in einem langjährigen inter
disziplinären Forschungsprozess eng miteinander“ verweben (S. 12). Es wird aber nicht  
die Geschichte der Stadt Gammertingen vollständig neu aufgearbeitet, sondern, entlang der 
archäologischen Aufschlüsse der vergangenen Jahrzehnte, die Herrschaftsgeschichte nach-
vollzogen. Grundlage der Darstellung bilden vornehmlich die beiden archäologisch unter-
suchten Areale um die Michaelskapelle im Nordosten und das Schloss im Südosten der 
Stadt, mithin die Flächen, die über Jahrhunderte hinweg herrschaftlich geprägt waren. 

Aus der Fülle des Materials seien hier nur einige besonders interessante Erkenntnisse 
oder Thesen hervorgehoben. Sören Frommer hatte schon in früheren Publikationen heraus-
gearbeitet, dass das Areal um St. Michael ein frühes Herrschaftszentrum des 10./11. Jahr-
hunderts mit früher Grabkirche beherbergte. Er führt nun darüber hinausgehend die These 
aus, dass sich der Aufstieg der benachbarten Grafen von Achalm um Mitte des 11. Jahrhun-
derts „in Teilen aus dem Erbe der älteren Grafen von Gammertingen speiste“ (S. 42). Damit 
verbunden wiederholt er nochmals die These einer Frühdatierung der Höhenburg Balden-
stein oberhalb des Ortes schon ins frühe 11. Jahrhundert. Die „älteren“ (nur archäologisch 
in ihrer Grablege St. Michael fassbaren) Grafen von Gammertingen hätten somit den Auf-
stieg der Grafen von Achalm ermöglicht, wie umgekehrt mit deren Aussterben schon Ende 
des 11. Jahrhunderts Teile von deren Erbe wieder an die Herrschaft der jetzt auch quellen-
mäßig fassbaren Grafen von Gammertingen zurückgefallen wären. 

Spannend ist das im Wesentlichen von Joachim Jehn verfasste Kapitel über das Erbe der 
Grafen von Gammertingen, die möglicherweise im Zusammenhang mit der Tübinger Fehde 
um 1164/66 ausgestorben sind (S. 65 – 75). Aus einem Labyrinth „(v)erschlungener Erb-
schaftswege“ gingen um die Mitte des 13. Jahrhunderts die benachbarten Grafen von Verin-
gen als Haupterben hervor, denen die Stadtgründung von Gammertingen zuzuschreiben ist. 
Überraschend ist allerdings die Erkenntnis, dass diese Stadtgründung „im Spiegel der Ar-
chäologie“ (S. 82) erst spät um 1300 bis 1330 erfolgte. Errichteten sich die Veringer noch 
nahe der Kapelle St. Michael einen Herrschaftssitz, so verlagerte sich das Herrschaftszen
trum im weiteren Verlauf des Mittelalters in die Südostecke der Stadt. 

Die Stadtherrschaft blieb bis um 1410 in den Händen der Grafen von Veringen, die mit 
Wölflin von Veringen im frühen 15. Jahrhundert ausstarben. Der nur archäologisch fassbare 
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